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St. Gallen - Zentrum des
Gehorlosen- und Hor-
behindertenwesens

Die Cochlea-Implant Interessengemein-
schaft Schweiz (Cl 1G Schweiz) organi-
sierte am Samstag, 14. November 2009
das vierte Cl-Forum in St. Gallen im
Rahmen einer eigentlichen Jubildumsver-
anstaltung. Die Sprachheilschule St.
Gallen feiert im Jahr 2009 ihr 150-jdhriges
Bestehen. Vor 15 Jahren wurde das Cl-Cen-
trum St. Gallen gegriindet und vor 5 Jahren
die CI IG Schweiz.

Wie bereits in den Vorjahren kann Hans-
Jorg Studer, Prasident CI-IG Schweiz, weit
liber 150 Personen aus der ganzen Schweiz
sowie sogar einige aus Deutschland und
Italien willkommen heissen.

In seiner Begriissung erinnert sich Hans-
Jorg Studer, selbst Trdger eines Cochlea-
Implants, an die schwierigen Anfange des
Cl in der Schweiz: ,,Das Cl wurde von ver-
schiedenen Seiten her verteufelt und
bekampft. Dies leider zum Teil auch heute
noch. Ich erinnere mich noch gut an die
Konsensus-Konferenz vom 18. Marz 1993
am Universitats-Spital in Ziirich, als
wahrend der Konferenz vor dem Spital eine
Gruppe Gehdrloser mit Sprechchéren und
Transparenten gegen das Cl demon-
strierten. Heute nach 16 Jahren bin ich
umso gliicklicher, dass sich dieser Wider-
stand grosstenteils gelegt hat. Sicher hat
dies auch mit dem Fortschritt von Medizin,
Technik und Padagogik sowie der guten
Informationsarbeit zu tun. Die CI IG
Schweiz wurde am 12. November 2004 in
Aarau offiziell gegriindet. Die Zielvorgaben
und Erwartungen sind in den letzten fiinf
Jahren erreicht worden. Ich denke, die CI IG
Schweiz ist heute aus dem Gehdrlosen-
und Horbehindertenwesen nicht mehr weg-
zudenken. Dies beweist auch die Tatsache,
dass unser Forum jeweils so gut besucht
wird. Ein wichtiger Auftrag der Cl 1G
Schweiz ist es, {iber das Cochlea-Implant
zu informieren. Wer kann dies besser als
die Betroffenen selbst! Dank des Cochlea-
Implants gibt es heute kaum mehr Ertaubte
und auch vielen gehdrlos geborenen Kin-
dern kann geholfen werden. Die Kinder
werden heute friihzeitig mit einem Cl ver-
sorgt. Leider besteht aber im Zusammen-
hang mit dem CI nach wie vor ein grosses
Informationsbediirfnis.“

Hans-J6rg Studer
betont mit Nachdruck,
dass es die Cl IG
Schweiz als Dreh-
scheibe fiir Informa- g
tionen rund um das
Cochlea-Implant
brauche. ,,So freue ich
mich, dass heute
wieder alle Cl-Herstel-
lerfirmen, Vertreter von
Cl-Kliniken und natiir-

Cl-IG hweiz

lich die Cl-Tragerlnnen
sowie Eltern von Kin-
dern, die mit einem
Cochlea-Implant ver-
sorgt sind und weitere

am Cl interessierten
Personen nach St.
Gallen gekommen
sind“, schliesst er

seinen Tour d’horizon.
wahrer Segen.

Zeitreise in die Vergangenheit
rund um das Gehorlosen- und
Horbehindertenwesens

Die Cl IG Schweiz-Verantwortlichen haben
ein ganz spezielles Jubilaumsveranstal-
tungsprogramm zusammengestellt - nam-
lich eine Zeitreise in die medizinische, tech-
nische und padagogische Vergangenheit.
In Fach-Referaten erfahren die Tagungsteil-
nehmenden, welche enormen Fortschritte
im Gehorlosen- und Horbehindertenwesen
gemacht wurden.

Von der Taubstummenanstalt zum
Cl-Centrum

Bruno Schlegel, Direktor der Sprachheil-
schule St. Gallen, informiert wie sich die
heutige Institution in ihrer 150-jdhrigen
Geschichte von der Taubstummenanstalt
zum Cochlea-Implant-Center bzw. zur heu-
tigen Sprachheilschule gewandelt hat.

Als eigentlichen Meilenstein in der Institu-
tionsgeschichte bezeichnet er die im Jahr
1983 vollzogene Unbenennung von der
Taubstummenanstalt in die heutige

Dank dem Cochlea-Implant kann Hans-)org Studer wieder horen. Aus seiner
Sicht ist das Cl ist fiir Spatertaubte und fiir gehdrlos geborene Kinder ein

Sprachheilschule St. Gallen - Sonderschule
mit Internat fiir hor- und sprachbehinderte
Kinder und Jugendliche auf dem Rosen-
berg. Seit Jahren gingen die Zahlen der
betreuten und beschulten horrestigen
Kinder kontinuierlich zuriick. Die Griinde
dafiir lagen in riicklaufigen Geburten-
zahlen, verbesserter praventiver medizini-
scher Betreuung und Abklarungen sowie
der Fritherfassung. Aber auch dank des
audiopadagogischen Beratungsdienstes
sowie der verbesserten professionellen
Frilhberatung und zu guter Letzt wegen der
neuen leistungsfahigen Horgerate und der
Mdoglichkeit, die Kinder mit einem Cochlea-
Implant versorgen zu lassen. Der Integrati-
onsgedanke war allgegenwdrtig. Parallel
zu den sinkenden Zahlen von den zu
betreuenden gehodrlosen und horbeein-
trachtigten Kindern stieg die Zahl der
Sprachheilschiilerinnen und -schiiler.

Bruno Schlegel betont: ,,Das Ziel war und
bleibt, wir wollen Briicken schlagen. Weg
von der Taubstummenanstalt, hin zur
Sprachheilschule. Von der Gehdorlosen-
schule, hin zur Schule mit Férderschwer-
punkt Horen und von der Sonderschule
zum Kompetenzzentrum fiir Horgerate und
Cochlea-Implant. Wir vollzogen den Wandel
von der Gehorlosenschule, vom stationaren
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Bruno Schlegel der Direktor der Sprachheilschule macht in

zum ambulanten Angebot, zum
audio-padagogischen Dienst und
hin zum Cl-Centrum.*

,Die Geschichte der Sprachheil-
schule St. Gallen zeigt nicht nur
auf“, schliesst Bruno Schlegel
sein Referat, ,,wie positiv die Ein-
stellung zur Integration ist, son-
dern auch, dass hor- und sprach-
behinderte Kinder aktiv in diese
Richtung unterstiitzt und gefor-
dert werden.“

Vom Hoérrohr zum Cochlea-

Vom Hammer und Meissel zur
Mikrochirurgie

Prof. Dr. med. Rudolf Probst, Direktor der
ORL-Klinik am Universitatsspital Ziirich,
erwahnt, dass eine Mittelohrentziindung
noch vor wenigen Jahrzehnten tddlich ver-
laufen konnte. Mit verschiedenen Meisseln
und Hammer habe man bereits vor 200
Jahren versucht, den Warzenfortsatz zu
o6ffnen (Mastoidektomie), um das verei-
terte Knochenmaterial zu entfernen. Die
heute {ibliche Anasthesie bei einem sol-
chen operativen Eingriff sei damals durch
starke Mannerhande ersetzt worden. Diese

seinem Referat deutlich, dass es einer positiven Einstellung zur
Integration bedarf und hér- und sprachbehinderte Kinder aktiv Implant
gefordert und unterstiitzt werden miissen.

hatten die Aufgabe, den Kopf der Patienten
ruhig zu halten. Ein weiteres Problem

Vor allem die informativen Fotografien verdeutlichen im Refer;t
von Daniel Abels, Cl-Audiologe aus Basel, welchen Quanten-
sprung es brauchte, um die Hightech-Horgerate bis hin zum

Cochlea-Implant von heute zu produzieren.

Daniel Abels, Cl-Audiologe,
befasst sich mit dem Horrohr, wie
es zu Zeiten Ludwig van Beetho-
vens verwendet wurde. Dieses
Instrument konnte eigentlich erst
nach dem Ende des zweiten Welt-
krieges durch die heutigen tech-
nischen elektronischen Miniatur-
wunderwerke ersetzt werden. Die
Ausfiihrungen von Daniel Abels
veranschaulichen eindriicklich,
welch langen und beschwerli-
chen Weg es galt vom Horrohr bis
zum Cochlea-Impant zuriickzu-
legen.

Daniel Abels erklart: ,,Die Revolu-
tion der elektronischen Horhilfen
begann eigentlich mit der Erfin-
dung bzw. Patentierung des
ersten Horgerdtepatents 1892
von A.E. Miltimore bzw. dem
Telefon von Alexander Graham
Bell. Im Jahr 1910 kamen Hor-
gerate mit Kohlemikrophon auf
den Markt und im Jahr 1921 die
ersten Gerate mit Vakuumrohren.
Ab dem Jahr 1952 wurden die
Roéhren von Horgeraten mit Tran-
sistoren abgeldst. Im Jahr 1957
wurde weltweit der erste Patient
mit einem Cochlea-Implant ver-
sorgt. In der Schweiz wurde zum
ersten Mal am Universitatsspital
Ziirich im Jahr 1977 jemand mit
einem Cl versorgt. In den kom-
menden Jahren erfolgte eine ste-
tige Verbesserung bzw. Miniaturi-
sierung des gesamten Cl-Implan-
tatechnik und vor allem die
Sprachprozessoren wurden

bestand frither bei der Operation im feh-
lenden Licht und der mangelnden Vergros-
serung.

Prof. Probst: ,,Mit der von Hans Littmann
von der Firma Zeiss im Jahr 1953 abge-
schlossenen Entwicklung eines neuartigen
und leistungsfahigen Operationsmikro-
skops wurde der Grundstein fiir die
moderne Mikrochirurgie gelegt. Heute ist
es Standard, dass der operative Eingriff
unter einem beinahe frei schwebenden
Mikroskop, welches das Operationsfeld mit
einer starken Lichtquelle optimal aus-
leuchtet und stufenlos vergréssert, vorge-
nommen wird. Die gefahrlich anmutenden
und angsteinflossenden Meissel von
damals sind heute durch prézise Hochlei-
stungsbohrer ersetzt. Mikrochirurgie in
Perfektion! In der modernen Medizin von
heute fand dank der enormen technischen
Entwicklungen und der chirurgischen hand-
werklichen Kompetenzen ein Wandel von
der rein lebensrettenden Chirurgie hin zur
restaurierenden Chirurgie statt.“

Von der Gehorlosen- zur Hor-
padagogik*

Alle diese medizinischen und technischen
Fortschritte fiihrten zu grundlegenden
Anderungen im Unterricht fiir gehérlose
bzw. horbehinderte Kinder. Ernst Bastian,
ehemaliger Leiter der Gehorlosenabteilung
an der Sonderschule in Hohenrain, nimmt
Bezug auf wichtige Meilensteine in der
Geschichte der Gehorlosenpadagogik. Aus
seinen Ausfiihrungen geht unter anderem
hervor, dass in der Nachkriegszeit in den
Taubstummeninstitutionen von den gehor-

losen oder horgeschadigten Zdglingen
Zucht und Ordnung gefordert und alles der
lautsprachlichen Forderung untergeordnet

Prof. Dr. med. Probst geht in seinem Referat auf die enormen
technischen und medizinischen Fortschritte ein und beschreibt
den Weg von der rein lebensrettenden Chirurgie hin zur restau-
rierenden Chirurgie.

enorm leistungsfahiger.“



wurde. Von einem integrativen oder ganz-
heitlichen Schulsystem war man meilen-
weit entfernt.

Ernst Bastian: ,,Fiir meine Generation wage
ich zu sagen: Es hat in der von uns mitge-
stalteten Zeit eine sehr grosse Veranderung
in der gesamten Horgeschadigtenbildung
stattgefunden, wie es sie wohl vorher kaum
gegeben hat. Es gibt meiner Meinung nach
keine seriose Antwort auf das ,,Quo vadis“
der Horgeschadigtenpddagogik. In meinem
Praktikum 1966 antwortete mir der dama-
lige Schulleiter auf meine Frage nach der
apparativen Versorgung der Kinder: ,,Sie
diirfen nicht vergessen, dass sind vorwie-
gend Viberationskinder (Zitat). Nach
meinem offiziellen Ausscheiden auf dem
aktiven Schuldienst im Jahr 2004 sind aus
den damaligen ‘Viberationskindern’ horbe-
hinderte Kinder geworden, die mit Hilfe der
modernen Technik in der Lage sind, die
Regelschule zu besuchen. Besuchten iiber
viele Jahre an meiner Schule in Hohenrain
gegen 120 horbehinderte Kinder und
Jugendliche die Schule, so sind es heute
noch 28. Ahnliche Tendenzen bzw. Schiiler-
zahlen sind auch an den anderen Horbehin-
dertenschulen zu beobachten.

Ernst Bastian erinnert sich, wie der Unter-
richt frither gestaltet wurde: ,,Als junge
Taubstummenlehrer glaubten wir damals,
dass absolut richtige Rezept zu haben, wie
taubstummen Kindern das Sprechen, die
Sprache beigebracht werden musste. Der
Unterricht war klar gegliedert. Es wurde auf
die Einhaltung von Verhaltensregeln
geachtet, die auch ausserhalb des Schul-
zimmers angemahnt wurden. Lebensprakti-
sche Ubungen, wie z.B. im Dorfladen ein-
kaufen, die Aufgabe eines Paketes bei der
Post oder auch die Mitfeier bei einer Beer-
digung wurden in Schrift und Sprache fest-
gehalten. Um die Aufmerksamkeit der
Kinder besonders in den Randstunden zu
gewinnen, wurde relativ haufig mit den
Fiissen auf den Boden gestampft. Bei Holz-
béden besonders wirksam!“

Zum Schluss seiner aufschlussreichen Dar-
legungen der horpadagogischen Gegeben-
heiten und Umstande in den vergangen 100
Jahren in der Schweiz meint Ernst Bastian:
,Die Horgeschadigtenpadagogik ist einer
permanenten Wandlung unterworfen. Eine
Herausforderung bleibt aber immer
bestehen. Wir miissen die Hérbehinderten
auf ihre kiinftige Doppelrolle vorbereiten.
Als Hérbehinderter unter Horenden zu
leben. Wir leben in einer hochkomplexen
Massengesellschaft, deren Zusammen-

hdnge immer schwieriger zu
durchschauen sind. Die Horbe-
hindertenpadagogik muss immer
zum Ziel haben, den horbehin-
derten Schiiler und Jugendlichen
zu befdhigen, seine zukiinftige
Lebenssituation selbststandig zu
bewaltigen. Besonders der
Berufsschule fiir Horgeschadigte
(BSFH) kommt hier eine Schliis-
selrolle zu. 5ie hat nach meiner
Uberzeugung die beste Moglich-
keit, junge horbehinderte Er-
wachsene anzusprechen und zu
motivieren, aktiv das ‘Doppel-
leben’ anzugehen.“

Das Gedédchtnis der Gehor-
losenpddagogik

Die zeitgeschichtliche Reise wird
dann fortgesetzt von Dr. Bodo
Bertram, Gehorlosenpadagoge
aus Berlin. Er stellt die Spezialbi-
bliothek des Hor- und Sprachbe-
hindertenwesen der Sachsischen
Landesschule fiir Horgescha-
digte in Leipzig vor. Diese Institu-
tion ist leider wahrend des
zweiten Weltkrieges praktisch
vollstandig zerstort worden. Nur
weil die ca. 350 wichtigsten und
wertvollsten Biicher vor den
Bombenangriffen in Sicherheit
gebracht worden sind und dank
vieler Doublettenspenden
konnte die Bibliothek in den
Nachkriegsjahren wieder aufge-
baut werden. Aus den interes-
santen Darlegungen des begna-
deten deutschen Gehdrlosen-
padagogen wird bald einmal
klar, welch immense Bedeutung
einer Fachbibliothek in Bezug
auf das kollektive Gedachtnis
zukommt.

Vom Héren und Nichthéren

Der Schriftsteller und Verleger
sowie Empfanger von zahlrei-
chen Literaturpreisen, Beat
Brechbiihl, schliesst mit dem
letzten Referat den Bogen und
setzt den wiirdigen und nach-
denklich stimmenden Schluss-
punkt am 4. Cl-Forum St. Gallen.
In seiner literarischen Auseinan-
dersetzung zum Thema ,Vom

Ernst Bastian arbeitete bis zu seiner Pensionierung im Jahr 2004
38 Jahre lang in verschiedenen Positionen in der Horgeschadig-
tenpadagogik.

Dr. Bodo Bertram weiss um die Bedeutung der historischen Auf-
arbeitung. Deshalb ist es wichtig, dass es die Spezialbibliothek
des Hor- und Sprachbehindertenwesen in Leipzig gibt.

Beat Brechbiihl gibt dem Horen und dem Nichthéren mit seiner
sprachlichen Gewandtheit und den Wortspielereien ganz neue
Dimensionen.



Horen und Nichthoren“ entlockt Brechbiihl
den Forums-Besuchenden so manches
Schmunzeln. Ein begnadender Schrift-
steller gibt dem Wort ,,horen* ganz ver-
schiedene Facetten und Bedeutungen.

Ausziige der Lesung von Beat
Brechbiihl zum Thema: ,,Horen
und Nichthéren*

Teil I.: Horen mit den Ohren, Téne,
Sprache

Jeden Morgen, wenn ich aufstehe, ist um
mich erst mal Leere, Stille, Durst nach
Wasser, die Gerausche von mir selber:
Atmen, Hiisteln vielleicht, Husten. Von
drauBBen hore ich nichts. Verkehrsgerau-
sche, Vogelgezwitscher, Gerausche von
Nachbarn gibt es, aber ich nehme sie aku-
stisch noch nicht wahr.

Also: Sofort das Radio an in Kiiche und
Badezimmer. ,,Machst du bitte Larm“, sage
ich zu mir. Spater, wenn ich den ,,Larm“
nicht schon angeworfen habe, sagt dies
meine Frau zu sich und zu mir.

Larm machen hat in diesem Fall nichts mit
Diskriminierung von Radio-Machern, -Spre-
cherlnnen und Musikern zu tun. Es ist: Aus
dem Schlaf, aus den Traumen heraus
langsames oder auch briiskes Ankommen
in der akustischen Welt.

Nach und nach hore ich zu, was die Bot-
schaften aus dem Radio sagen: Neues von
Gestern, Neues von der vergangenen
Nacht, Neues Altes, millionenmal Gehortes,
noch nie Gehortes, Musik, Lieder mit
Texten, die ich verstehen kdnnte, wenn ich
wollte, Texte in einer Sprache, die ich nicht
verstehe, oder auch Texte, ,,die zum Spre-
chen zu blod sind, darum miissen sie
gesungen werden“ - das ergab friiher die
sogenannten Schlager.

Was soll denn dieser ,,Larm*“?

Es gibt ganz wenige Gebiete, in oder mit
denen ich zwei Sachen miteinander tun
kann: Morgentoilette eben, Klositzen &
,Larm* horen, allein Essen & Zeitunglesen,
Autofahren & ,Larm“ horen, Laufen &
Denken - dann hat es sich schon fast.

Was bei mir nicht geht: Telefonieren &
Lesen, Telefonieren & Essen, jemandem
Zuhoren & Compischreiben, mit jemandem
Reden & dabei etwas ,tun“, Lesen &
Musikhoren, Laufen & Musikhoren. Sie

wundern sich? - Es wird mir {ibrigens oft
gesagt, dass dieses ,Eins-nach-dem-
andern-Arbeiten* typisch mannlich sei.
Frauen konnten viel eher zwei, drei Dinge
mit- oder nebeneinander tun. Das finde ich
zwar schon, aber bei mir geht das trotzdem
nicht.

Nochmals: Was soll dieser ,,Larm*“?

Sollen tut er Vieles. Sollen tut er vielleicht
gar nichts. Ich trete dabei aus der stillen
Welt in die lebendige, vielleicht gar kon-
krete, fassbare, tatige, zumindest hérbare
Welt hinein - oder hinaus. Ich bin akustisch
voll da, mein Hirn zum Teil auch schon,
wenn ich meine Wohnung verlasse und den
realen Larm der Welt betrete und mich
darin bewegen will oder muss.

Teil Il.: Horen mit den Korper, und
Tinnitus

Ich bin davon iiberzeugt, dass mein Gehor -
fiir mich - ziemlich gut ist. Musik meine ich
bis in feine Faserungen zu erleben und
manchmal gar zu ,kapieren“. Sprache
horen und sprechen ist meine tagliche
Arbeit (Ubersetzungen von andern Spra-
chen ins Deutsche geschehen meines
Erachtens zur Halfte mit dem Horen der
beiden Sprachen). Gerdusche in meiner
Umgebung kann ich bis in Nuancen
zuordnen. Nur mein Horausgleich scheint
in den letzten Jahren schwacher zu werden.
Das heisst: Mir ist vieles zu leise oder zu
laut, vor allem zu laut. Dass zum Beispiel
Musikgruppen ihre ohnehin meist lauten
Stimmen und Instrumente elektronisch um
ein Mehrfaches verstarken, manchmal bis
mir fast das Hirn zu platzen scheint,
begreife ich nicht. Mir kommt es oft vor,
dass {iberlautes Musikmachen dazu dient,
fehlende Qualitat von Texten und Melodien
durch Lautstarke - und damit der Erschla-
gung der Zuhorerinnen - zu ersetzen.

Zum gut Horen ist fiir mich selektives Horen

unabdingbar. Wenn ich nicht dieses und

jenes zum Horen ausschalten kann, werde
ich umgehend zerdriickt von Wort- und

Gerausch- und Klangmonstern in hoher

Potenz. Ich sollte also das Nichthéren

genauso beherrschen wie das Horen. Wir

alle kennen die Feststellungen:

e Er hort nur das, was er horen will.

e Sie kann das: ihr nicht Genehmes einfach
nicht horen.

e |ch kann, und hier komme ich auf den
Anfang zuriick, nicht vieles miteinander,
jedoch einzelnes nur nacheinander
horen, usw.

Eine kleine Anekdote zum ersten dieser
Satze: Ich hatte einmal einen Schwieger-
vater, der war Weltmeister im Nichthdoren.
Abgesehen davon, dass er sich nach jedem
Mittagessen auf die Couch legte und mit
einer Nadel in seinen Ohren herumsto-
cherte. Wir nahmen an, dass sein Trommel-
fell ein Sieb war. Wenn er mit uns oder wir
ihm Probleme hatten, legte er sich auf die
Couch und horte nichts mehr. Wir konnten
reden, was wir wollten, er schloss die
Augen und stocherte. Er horte dann
tatsachlich nichts. Dieses Verhalten war fiir
alle ziemlich miihsam, und Probleme
wurden so auch keine geldst.

Ich habe dann eine vielleicht ein bisschen
gemeine, aber einfache Methode ent-
wickelt, um den Pascha zu entwickeln. Ich
sagte jeweils gut horbar: ,,Er hort uns ja
doch nicht, ergo konnen wir uns ohne Hem-
mungen {iber das und das unterhalten.“

Und dann begannen wir, auch deutlich.
Dieser eine Satz hat unseren Hausherrn
jeweils blitzmassig auffahren und lebhaft
am Gesprach teilnehmen lassen.

Auch darum erscheint es mir immer noch
sehr erstaunlich, dass ich meinen Tinnitus
eines Tages horte! Mit Betonung auf horte.
Und ich merkte: der ist immer in Betrieb,
anscheinend 24 bis 48 Stunden am Tag, ich
hére ihn einfach nicht immer. Mein Tinnitus
sind ,,Sommergrillen beim ndchtlichen
Schrillen®. Ich weiss nicht, ob die Sommer-
grillen damit Partner anwerben oder singen
oder mit einander reden, letzteres hiesse in
unseren Begriffen fiir die kleinen Tiere eher
Schreien.

Mein Tinnitus macht mir keine Schmerzen,
und ich nehme ihn an als kdrpereigenes
Gerausch wie das Rauschen des Bluts in
der Muschel oder meine Atemgerausche.

Ich erwahne den Tinnitus hier, weil ich
meine, {iber Tinnitus die angeborene oder
erhaltene Taubheit ein bisschen zu ver-
stehen.

Als junger Mensch dachte ich: Tinnitus sei
das Gegenteil von Nichthoren. Also folgerte
ich: Wenn mein Korper, also Muskeln,
Fleisch, Knochen, Hirn usw. so einen Dauer-
krach erzeugen kann, miisste er umgekehrt
auch fahig sein, ohne Gehor mit sich als
Korper zu horen. Ob das wissenschaftlich
stimmt oder nicht - ich bin dieser Meinung
immer noch. Ich musste jedoch an mir
diese Probe aufs Exempel bisher nicht
machen. Mit dem Kdrper héren, hat mich
immer fasziniert.



Teil 11l.: Einmal mehr: Die Hor-
maschine ist das Gehrin

Das Cochlea-Implantat und andere Hor-
hilfen habe ich zu verstehen versucht. Ich
bin beeindruckt, dass zum Beispiel Signale
elektronisch in andere Signale umgewan-
delt werden kénnen, die dann das soge-
nannte Ohr und schlieBlich das Gehirn
,versteht. Ob das die neuste Hightechnik
oder menschliche Zeichen- oder Sprach-
und Stimmbhilfen sind, bewundere ich; es
sind gute Arbeiten und Entwicklungen des
Menschen.

Fasziniert haben mich schon immer auch
die Zusammenhange zwischen unserem
empfindlichem Schadelinhalt und seine
Auswirkung auf alles. Also auch entschei-
dend auf das Horen und Nichthdren. Dem
menschlichen Gehirn mochte ich meinen
dritten Teil dieser kleinen Aufzeichnungen
widmen.

Vor Jahren haben einige Kiinstlerlnnen von
der Psychiatrischen Klink Miinsterlingen
ein nachgebautes Hirnmodell aus Gips o.a.
erhalten. Aufgabe: Bemalen, bezeichnen,
verandern, beschreiben Sie das Hirn; wir
machen dann von den Arbeiten eine Aus-
stellung.

Fiir mich kam nur in Frage, dieses Gehirn zu
beschriften - was denn sonst.

Ende einer beeindruckenden
Jubilaumsveranstaltung

Hans-)Jorg Studer bedankt sich ganz herz-
lich bei Beat Brechbiihl fiir seine interes-
santen Ausfiihrungen und Gedanken, die
das Problem des Horens und des Nichts-
horens einmal aus einer anderen Perspek-
tive beleuchtet haben.

Bevor Hans-Jorg Studer die Forums-Teil-
nehmerinnen und -Teilnehmer zum musika-
lischen Ausklang mit Apéro einladen kann,
bedankt er sich bei allen Referenten, bei
den anwesenden Gebardesprachdolmet-
scherlnnen, der Schriftdolmetscherin und
bei Bruno Schlegel und seinem Team von
der Sprachheilschule St. Gallen fiir das
gewadhrte Gastrecht sowie den vielen Helfe-
rinnen und Helfern ,hinter den Kulissen,
allen voran der Sachbearbeiterin Erika
Rychard von der CI-IG Schweiz.

Hans-Jorg Studer bedankt sich noch bei
den Sponsoren (Advanced Bionics,
Cochlear, MedEl und Phonak Communica-
tions), ohne deren finanziellen Zustupf
solche Tagungen nicht mehr moglich
waren.

Hans-J6rg Studer: ,,Herzlich danken méchte
ich an dieser Stelle nochmals den beiden
Horbehindertenverbanden pro audito
schweiz und sonos, die uns iiberhaupt
ermoglichen, solche Tagungen durchfiihren
zu konnen. Gliicklich bin ich iiber den
grossen Publikumsaufmarsch und dem
damit zum Ausdruck gebrachten Interesse
an unserer Arbeit. Wir werden dadurch
angespornt, weiter zu machen und uns
weiter dafiir einzusetzen, lhnen interes-
sante Tagungen anbieten zu kdnnen. Ich
freue mich, Sie alle am 13. November 2010
wieder hier in der Sprachheilschule St.
Gallen zum 5. Cl-Forum begriissen zu
diirfen.*

Riickblick, Dank und Wiirdi-
gung

Barbara Wenk, Préasidentin von pro audito
schweiz, erinnert sich: ,,Es war einmal eine
Spatertaubten-Kommission. Die Anliegen
von ertaubten Menschen wurden da aufge-
nommen - erstmals erhielten sie ein
Sprachrohr durch diese Kommission. Die
Ertaubtenkommission sah mit dem ver-
mehrten Implantieren des Cochlea-Implan-
tates, dass sich die Interessen vieler

Betroffenen stark veranderten. Es gab eine
neue Gruppe Horbehinderter mit anderen
Bediirfnissen und anderen Erwartungen.

Barbara Wenk, Prasidentin von pro audito schweiz.

Aus diesem Wandel heraus wurde die Cl-
Interessensgemeinschaft vor 5 Jahren
gegriindet. Es ist eine immer wichtiger wer-
dende Gemeinschaft, die sich fiir ihre
Anliegen wehrt, die sich fiir ihre Rechte ein-
setzt. Es war ein wichtiger Schritt, die Griin-
dung der CI-IG Schweiz - da immer mehr -
vor allem Kinder - mit dieser wunderbaren
Elektronik versorgt werden. Die Zukunft
unserer jungen Cl-Tragenden miissen wir
heute aufbauen.

Ich gratuliere im Namen von pro audito
schweiz ganz herzlich zum 5-jdhrigen
Bestehen der Cl-Interessengemeinschaft.
Viele ertaubte und Cl-implantierte Men-
schen haben in diesen Jahren Hilfe und Mut
durch die CI-IG erhalten.

Ein ganz spezieller Dank gebiihrt dem
Griinder und Prasidenten Hans Jorg Studer.
Er musste vor allem anfanglich viele Riick-
schlage einstecken und Hiirden bezwingen.
Du, Hans Jorg, hast aber immer wieder
einen Weg gefunden, der dich deinem
Etappen-Ziel ndher brachte. Du hast heute
eines dieser Etappenziele erreicht und eine
starke Basis fiir die vielen zukiinftigen CI-
Tragenden geschaffen. Dir Hans Jorg danke
ich von ganzem Herzen fiir dein Durch-
halten, deine Hartnackigkeit und dein
Schaffen.

Ich wiinsche der CI-IG Schweiz von ganzen
Herzen weiterhin viel Erfolg auf dem oft
steinigen Weg.“

[rr]
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Cochlear T e

Impressionen
vom 4. Cl-Forum |

Ein Edelstein a%

Vertreter der Firma Cochlear im Gesprac
mit Prof. Dr. med. Rudolf Probst. |

JI
i

=

2y I a‘ﬁl{j Zwei ausgewiesene Spezialisten, wenn es um die medizinische

e ‘ [ -~~~ Cl-Versorgung geht. Prof. Dr. med. Thomas Linder vom
Cl-Centrum Luzern, und Prof. Dr. med. Rudolf Probst
vom Cl-Centrum Ziirich.

HiRes' 90K Implantat

Die Cl-Forums-Besucher werden umfassend tiber Neuerungen in der
Horgeratetechnologie und Cochlea-Implant informiert. §

Fachsimpeln unter ehemaligen und aktiven Leitern von Sprachheilschu-
lern: Fred Pauli, Ruedi Leder und Christian Trepp (v.L.n.r.).



Angeregte Stehlunch-Gespréache
unter den Forums-Teilnehmenden.

Ohne Energie funktionieren die
technischen Harhilfen nicht.

. 1l L »

Gespannt und voller Erwartung warten die Forums-Teilnehmer ‘
auf den néachsten Referenten.

e Susanne Schmid-Giovannini, Griinderin des internationalen
Beratungs-Zentrums fiir Eltern horgeschadigter Kinder,
im Gesprach mit Hans-Jorg Studer.

Musikalischer Ausklang mit der Familie Koch.
Samuel Koch kann dank dem Cochlea-Implant nicht nur wieder héren, |
sondern auch perfekt Hackbrett spielen. :

® " Ccoom W |



	St. Gallen : Zentrum des Gehörlosen- und Hörbehindertenwesens

